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Von Heike Eberius-von Hammel sind auch die Kinderbücher erschienen: Der Wetterzauberer, Band 2, Die Zauberuhr der Sahrine
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Der Wetterzauberer
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Messinggasse Nummer 11
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Eine dunkle Stimme drang durch die angelehnte Kneipentür: „Wir können nicht spielen, Donnobius. Ich habe die Karten vergessen.”


Aus dem hintersten Winkel des Lokals klang es freundlich: „Keine Sorge, Sinnso, wir nehmen einfach meine Karten.” Der Mann namens Sinnso klang nicht sehr überzeugt, als er in den Vorschlag seines Gegenübers einwilligte.


Donnobius ließ sein Kartenspiel zwischen den schlanken Händen hin und her tanzen, bis alles gut gemischt war.


Bald flogen die Karten der beiden in schwarze Umhänge gehüllten Männer über den kleinen abgenutzten Eichentisch. Wieder und wieder riefen sie sich Zahlen und Begriffe zu wie Blutlaus, Spinnenbein oder Schlangenzahn, wobei sich die Miene des hageren Manns mit der freundlichen Stimme immer mehr erhellte und die des Gegenübers mit jedem Spielzug wütender wurde. Seine markanten Augenbrauen zogen sich bald zusammen zu einer einzigen schwarzen Linie, seine Augen funkelten unheimlich im Licht der umherstehenden Kerzen und seine senkrechte Stirnfalte wurde tiefer und tiefer.


Nach einer guten Stunde sprang Sinnso auf, ergriff den Tisch, stemmte ihn hoch und warf ihn durch das Lokal in Richtung Ausschank. Donnobius zuckte zusammen, als ihn sein Freund Sinnso am Kragen packte und aus der Haustür schleifte.


Während Sinnso seinen kreidebleichen Spielgefährten mit beiden Armen umklammerte, zeichnete der Zauberer mit dem rechten Fuß einen großen Kreis in den Straßenstaub und stellte Donnobius hinein. Im selben Augenblick schossen aus der Kreislinie im Sand meterhohe Flammen, sodass Donnobius nicht fliehen konnte.


Gefangen im Schein des Feuers musste er mit ansehen, wie Sinnso sein Werk vollendete. Sinnso zog ein winziges Büchlein aus der Tasche, das schon nach einigen Sekunden zu einem dicken, schweren, in dunkelbraunes Leder gebundenen Zauberbuch heranwuchs. Er blätterte eine Weile darin, zückte seinen silbrig glänzenden Zauberstab und las mit beschwörender Miene:


„Flieg zum Felsen Hageldorn,


du Ausgeburt von Wirbelsturm!


Ergreife jenes Lebewesen,


das einmal mein Freund gewesen!


Um den Felsen wächst alsbald


ein verfluchter Wetterwald.


Nur den Kühnsten wird’s gelingen,


diesen Wald je zu durchdringen.


Nebelschwaden schaurig steigen,


Winde wirbeln sich im Reigen.


Blitze zucken, Donner kracht


durch des Waldes finstre Nacht.


Regengüsse, Hagelschauer,


Glitzereis-Schnee-Felsen-Mauer,


Spiegeleis, die Kälte klirrt,


Schnee durch alle Sinne schwirrt.


Bis die Sonne glühend heiß


schmilzt nicht nur das letzte Eis,


alles Wasser flieht – allein


bleiben Wüstensand und Stein.”
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Kaum waren die letzten Silben verklungen, als sich ein gewaltiger Wirbelsturm über dem Feuerkreis bildete. Der Sog zog Donnobius in den glänzenden Wirbeltrichter. Ein kurzer Aufschrei und schon wurde es Donnobius schwarz vor Augen.


Der Flug in den Sturmwirbel war das Letzte, an das sich Donnobius erinnerte, als er sich auf einem harten, felsigen Untergrund wiederfand. Ein mächtiger Schauer erfasste ihn, als er versuchte aufzustehen und dabei in einen endlos scheinenden Abgrund hinabsah. Über ihm tanzten die Wolken zum Gesang des Windes. Er spürte instinktiv, dass die Wolken und der Wind die einzigen Dinge waren, die ihn für eine lange Zeit begleiten würden.
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Vergessene Stadt
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Ein heißer Wind wehte über das Land der Hügelwiesen. Gleich einem Föhn trocknete er die grünen Gräser aus und verwandelte sie in braune Halme. Wo kein Gras wuchs, flog trockener, sandgelber Staub über den rissigen Erdboden.


Hinter den sanften Hügeln lag die Vergessene Stadt. Ihre Einwohner nannten sie so, weil alle anderen Menschen auf der Erde im Laufe der letzten tausend Jahre vergessen hatten, dass außer ihnen noch andere vernunftbegabte Wesen existierten.


Diese Lebewesen waren uns Menschen sehr ähnlich. Sie besaßen jedoch die wundervolle Gabe, Dinge mit ihrer Willenskraft zu verändern, ja, zu verzaubern, wenn sie das Handwerk der Zauberei beherrschten.


In der Vergessenen Stadt waren sich die Menschen bewusst, dass sie nicht die einzigen intelligenten Wesen auf dem Planeten waren. Darum zogen schon vor langer Zeit viele Magier, Zauberer, Hexen und Geister hierher, in das Land der Hügelwiesen. Hier wurden sie akzeptiert. Hier brauchten sie sich nicht vor den Menschen zu verstecken.


Nur ab und zu geriet die Bevölkerung durch missratene Zauberkunststücke oder üble Launen einer ihrer magischen Mitbewohner in größere Schwierigkeiten. Dann war es an der Zeit für Knelch und seine Freunde, für Ordnung im Land zu sorgen.




Dienstboten vom Spielzeugmarkt
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Knelch, der Elch, Bocke, das Huhn, Timbo, der Puppenjunge, und Lina, das Puppenmädchen, wurden vor langer Zeit vom Großen und Gemeinen Zauberer Sinnso als ganz gewöhnliche Puppen auf einem Spielzeugmarkt gekauft.


Sinnso brauchte in seiner großen Burg, westlich der Vergessenen Stadt, dringend ein paar Angestellte, die ihm den Haushalt besorgten. Er wollte jedoch niemanden für derlei Dienste bezahlen.


Stattdessen nahm Sinnso sein Zauberbuch und unterzog die vier Puppen einer sehr schwierigen und langwierigen Zauberprozedur.


Nach genau elf Tagen voller Beschwörungen bei Sonnen- und Mondschein fingen die einst leblosen Körper an, sich zu regen.


Die Verwandlung war dem Zauberer so perfekt gelungen, dass er nicht nur lebendige, sondern sogar intelligente Wesen mit völlig unterschiedlichen Charakteren geschaffen hatte.


Während Knelch nach seiner Belebung dem Zauberer sofort einen guten Abend wünschte und im daneben liegenden Zauberbuch zu lesen begann, legte Bocke ihrem Erschaffer zunächst ein dickes Ei auf den Schreibtisch, wetzte ihren Schnabel an der Tischkante ab und hackte ein kleines Loch in die Seite 211 seines Zauberbuchs.


Timbo wollte nach seinem Erwachen gleich wissen, wie spät es ist. Lina dagegen strich sich zunächst ihre beiden Zöpfe glatt, bevor sie Sinnso mit einem Knicks begrüßte und nach der Toilette fragte.


Ab sofort erledigten die vier sämtliche Hausarbeiten in der Burg des Großen und Gemeinen Zauberers. Für ihre Dienste erhielten die Zauberpüppchen nie ein gutes Wort.
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Im Gegenteil, Sinnso hatte stets an allem etwas auszusetzen. Er ließ seine schlechten Launen an ihnen aus. Er trat den Elch mit Füßen, rupfte dem Huhn Federn aus, zog das Puppenmädchen an den Zöpfen und den Puppenjungen an den Ohren.


Als der Zauberer eines Tages seine Burg verließ, flüchteten die Dienstboten durch ein Burgfenster ins Freie. Da im Burggraben kein Wasser war, konnten sie ihn zu Fuß durchqueren. Dem hungrigen Wachhund Schnapp, der den Burggraben vor Fremden beschützte, brachten sie eine Ladung besonders leckerer Bockwürste mit. Schnapp war so glücklich über die kleine Zwischenmahlzeit, dass er die Ausreißer ziehen ließ.


Ihr Weg führte sie hinaus aus der Vergessenen Stadt in Richtung Süden, auf einen mit Feldsteinen gepflasterten Weg. Auf seiner linken Seite erstreckten sich mehrere kleine Apfelbaumwiesen und auf seiner rechten Seite rankten sich dichte Brombeerbüsche um alte knorrige Eichen.


Der Pflasterweg führte direkt zur Schrebergartenkolonie, dem kleinen grünen Paradies vieler Stadtbewohner. Umgeben von meterhohen Ligusterhecken ragten Birnen-, Pflaumen- und Kirschbäume in den blauen Sommerhimmel. In den Balkonkästen der kleinen Holzhütten prangten üppige rosa, rot und weiß blühende Geranien. Lustige Gartenzwerge mit Schaufeln und Spitzhacke winkten an den Gartentoren jedem Besucher freundlich zu.


Dort, wo der Pflasterweg abrupt endete, fanden Lina, Timbo, Bocke und Knelch einen völlig verwilderten Garten. Brennnesseln und hohe Disteln überwucherten den schon vermoderten Holzzaun. In der Gartenmitte stand eine verrostete, alte Wasserpumpe und ein mit Moos bewachsener Geräteschuppen, in dem sich mindestens ein Dutzend Mäuse niedergelassen hatte.


Anwohner erzählten, dass der ehemalige Besitzer der Parzelle schon vor vielen Jahren zu seiner Tochter in das Blaue Land gereist und nie wieder zurückgekehrt war. Seither gäbe es niemanden, der sich um dieses Stück Land kümmern wolle. Der Gartennachbar, Herr Blitz, zwinkerte den Neuankömmlingen zu und übergab ihnen den Schlüssel zum Gartentor. Knelch und seine Freunde bedankten sich höflich und freuten sich über ihr neues Zuhause in Freiheit.


Mit vereinten Kräften entrümpelten sie das Gartengrundstück, sammelten geeignetes Baumaterial, bauten ein Häuschen, setzten den alten Brunnen instand und legten sich einen vielseitigen Obst- und Gemüsegarten an.


Statt eines wackligen Geräteschuppens stand nun ein kleines Häuschen aus dunkel gebeiztem Holz, mit rot lackierten Fensterläden und einer grün gestrichenen Haustür auf dem Grundstück am Ende des Pflasterwegs.


Das Haus zierte ein rotes, spitzes Dach. An den quadratischen Fenstern hingen gehäkelte Gardinen. Vor der Haustür baumelte eine große Kuhglocke.


Im Garten wuchsen vielerlei Kräuter und Gemüsepflanzen. Obstbäume spendeten den nötigen Schatten vor der Sonne. Dicht hinter dem Lattenzaun standen Stachel- und Johannisbeersträucher.


Lina, Bocke, Timbo und Knelch lebten hier von nun an glücklich und zufrieden, wenn nicht gerade ein neues Abenteuer ihren Erfindergeist und ihren Mut herausforderte.
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Schweißperlen im Milchshake


Über den Pflasterweg rieselte feiner Staub. Die Sonne brannte gnadenlos auf die Erde herab. Die Kräuter und Gräser am Wegesrand waren längst verdorrt. Sogar einige Bäume ließen ihre Blätter hängen.


Vor dem Gartenhäuschen am Ende des Pflasterwegs drückten Lina und Timbo immer und immer wieder den langen Pumpenschwengel von oben nach unten. Doch aus der Gartenpumpe kam kein einziger Tropfen Wasser.
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Bocke saß auf der grünen, gusseisernen Pumpe, lüftete ihr Gefieder und äugte in den blauen Himmel. „Hach, eine Hitze ist das heute wieder, da läuft einem der Schweiß vom Schnabel herunter!”


Timbo rollte mit den Augen. „Was sollen Lina und ich denn sagen? Wir pumpen schon seit zehn Minuten. Aus der Pumpe kommt einfach kein Wasser mehr! Wahrscheinlich ist der Wasserspiegel so weit gesunken, dass wir erst auf einen ergiebigen Regen warten müssen.”


Lina gähnte: „Ach Timbo, ich wünschte, es würde hier und sofort ein starker Platzregen vom Himmel fallen. Ich würde mich mitten hineinstellen und mich einfach nass regnen lassen.”


Timbo klatschte in die Hände: „Was für ein Sinneswandel! Lina liebt Regen! Früher hast du dich über jeden Regentropfen aufgeregt. Dein Kleid und deine Zöpfe könnten nass werden!”


Lina stemmte ihre Hände in die Hüften. „Ja, aber es ist so heiß, schon seit Wochen, das gefällt mir gar nicht! Siehst du die Staubwolken am Zaun, Timbo?”


„Klar, das ist Knelch mit dem Fahrrad. Er hat scharf gebremst. Ob er uns Eis vom Markt mitgebracht hat?”


Bocke fächerte sich mit ihren Flügeln frische Luft zu. „Eis, oh, das könnte ein überhitztes Hühnchen jetzt gut vertragen!


Mir ist so heiß,


ich brauche Eis!”


Knelch stieg vom Fahrrad. „Hallo Bocke! Ist dir der Schnabel heiß gelaufen?”


Lina nahm Knelch das Fahrrad ab und lehnte es an die Hauswand. „Timbo und ich wollten die Tomaten gießen. Wir haben bis eben gepumpt, Knelch, aber es kommt kein Wasser mehr aus der Gartenpumpe!”


„Kein Wasser, das ist eine Katastrophe!” Knelch nahm seine Tasche aus dem Fahrradkorb. “Timbo, du bist ja ganz rot im Gesicht!”


„Ich weiß! Gleich werde ich zur Tomate! Eine kleine Abkühlung könnte ich jetzt gut vertragen. Hast du Schoko- und Erdbeereis mitgebracht?”


„Ja, ich habe es hier in die kleine Schüssel getan.” Knelch nahm die blaue Schüssel aus der Tasche. „Oh nein, das hätte ich mir denken müssen – alles geschmolzen! Das schöne Eis! Es sieht jetzt aus wie ein Milchshake. Sieh dir das an, Lina!”


Lina guckte in die Schüssel und lachte. „Milchshake schmeckt auch gut, Knelch. Lass ihn uns trinken, bevor er sich ganz und gar in Luft auflöst und verdunstet!”


Knelch stöhnte: „Bei den Temperaturen würde mich das nicht wundern.”
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Stinksocke für Bocke


Knelch setzte sich mit einem Glas Milch in der Hand auf die Gartenbank und ruhte sich ein wenig von der Fahrradtour aus. Ihm kam es eigenartig still vor. „Lina, wo ist eigentlich Bocke?”


„Vor ein paar Minuten saß sie noch hier auf der Pumpe.”


Richtig, um die Pumpe muss ich mich auch noch kümmern, denn ohne Wasser wird unser Gemüsegarten zu einer staubigen Wüste. Da hinten liegt schon ein dicker Sandhaufen.”


Timbo und Lina blickten zum Sandhügel.


Lina löffelte gerade das Milchgemisch und verschluckte sich beinahe. „Der Erdklumpen da!”


„Was ist damit?”, fragte Timbo.


„Der Klumpen atmet!”


Alle rannten zu dem Sandhäuflein. „Bocke!”


„Bock, bock, bock! Was ist passiert? Wo bin ich? Was guckt ihr so von oben auf mich herab? Habe ich einen schlechten Regenwurm gefuttert? Bock, mir ist so übel! In meinem Kopf dreht sich alles, fahren wir Karussell?”


Knelch schüttelte den Kopf. „Bei meinem Geweih, Bocke ist ohnmächtig geworden und wurde gleich mit herumfliegendem Sand bedeckt! Sie hat bestimmt einen Hitzschlag erlitten! Wir müssen ihr sofort helfen! Schnell, wir legen das Huhn in den kühlen Schatten hinter das Haus!”


Lina schnappte sich ein altes Küchenhandtuch, legte es auf ein Stück Rasen in den Schatten und bettete Bocke darauf.


Timbo eilte ins Haus, um einen kalten Lappen zu holen. Einen Waschlappen fand er in der Eile nicht, aber etwas Ähnliches, das er Bocke auf den heißen Kopf legte.
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Das Huhn riss die Augen auf. „Bock, das ist nass und hem, es riecht so merkwürdig. Igitt! Was ist das? Ein Stück Käseauflauf von vorgestern? Der Putzlappen?”


Bocke schüttelte sich das feuchte Etwas von der Stirn. „Da – eine alte Socke von Knelch!”


Timbo entschuldigte sich und kicherte. „Die habe ich hinter der Haustür gefunden. In der Eile konnte ich nichts Besseres auftreiben.”


Knelch lachte schallend. „Nun scheint unser Böckchen wieder bei klarem Bewusstsein zu sein. Was eine käsige, nasse Socke alles bewirken kann!”


Bocke blickte wieder froh in die Runde.


Lina dagegen schien besorgt. „Dir geht es wieder gut, Bocke. Aber was wird aus unseren Pflanzen? Ohne Wasser aus unserem Brunnen werden sie alle vertrocknen!




Warum ist es schon so lange heiß und trocken, Knelch?”


Knelch hob seine nasse Sock auf und steckte sie zum Trocknen auf sein Geweih. „Wie das Wetter wird, hängt davon ab, woher die Luft gerade kommt. Weht die Luft aus der großen afrikanischen Wüste Sahara oder aus den Ländern im Nahen Osten heran, so ist sie heiß und trocken und beschert uns ein richtiges Sommerwetter.”


Timbo setzte sich zu Bocke auf den Rasen. „Woher muss die Luft kommen, damit es nicht mehr so schrecklich heiß und trocken bei uns ist?”


Knelch streckte sich ebenfalls im Gras aus und antwortete: „Zum Beispiel aus dem Norden des Atlantischen Ozeans, dem zweitgrößten Meer der Erde. In unserer Gegend kommt die Luft meistens von dort und bringt mildes und feuchtes Wetter mit.”





An diesem Abend blieb Knelch lange wach. Er lief vor der Hütte auf und ab, wie er es immer tat, wenn er überlegte. Er beobachtete, wie die Sonne langsam hinter den Bergen versank. Beim Anblick des größten und mächtigsten der Berge, kam ihm eine Idee. „Das ist es! Ich hab´s! Er könnte uns vielleicht helfen!”


Lina, die gerade saure Gurken aus dem Keller geholt hatte, stand im Haustürrahmen und sah Knelch hoffnungsvoll in die Augen. „Wer kann uns helfen?”


„Donnobius!”, gab Knelch zur Antwort.
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Rätselhafter Donnobius
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Bocke saß auf der Lehne der Hausbank und strich sich mit ihrem Schnabel das verstaubte Gefieder glatt. „Dummschlotzius, wer ist das?”


Als auch Timbo im Türrahmen erschien und Lina ihr Gurkenglas auf der Türschwelle abgesetzt hatte, rückte Knelch seine runde Nickelbrille zurecht und erklärte: „Donnobius, der Wetterzauberer, könnte für uns möglicherweise ein paar Regenwolken auftreiben. Regen wäre eine wahre Wonne für das verdurstete Land.”


Timbos Knopfaugen wurden immer größer. „Wo wohnt er denn, dieser Donnobius?”


Knelch ging ein kleines Stück bis zur Hausecke und deutete mit der abgenommenen Brille auf die höchste Erhebung an der südlichen Landesgrenze. „Donnobius wohnt auf dem Gipfel des Felsens Hageldorn. Seht ihr den kahlen Berg, der aus dem dunklen Wald hervorragt? Wenn ihr ganz genau hinseht, erkennt ihr den Umriss eines kleinen Turms. Dort hat Donnobius seine Wetterbeobachtungsstation.”


Bocke, die inzwischen auf den Holzzaun geflattert war, legte ihren Kopf schief und guckte äußerst skeptisch in Richtung Horizont. „Du meinst, dieser Schlampotzius kann Regen herbeizaubern?”


„Ich bin mir nicht sicher, ob er das kann”, gab Knelch zu. „Ich kenne ihn nicht persönlich. Ich weiß auch nicht, ob er ein guter oder ein böser Zauberer ist. Doch wir müssen versuchen, mit ihm Kontakt aufzunehmen. Ich weiß mir keinen anderen Rat. Noch ein paar Wochen ohne Regen – und auch die Brunnen in der Vergessenen Stadt werden versiegen. Der Bürgermeister und sein Stadtrat müssten sich dann etwas einfallen lassen, um an frisches Wasser heranzukommen.”


Lina, die inzwischen ihr Gurkenglas geöffnet hatte, nickte mit vollem Mund. „Wir müssen zu diesem Wetterzauberer. Doch was machen wir, wenn er böse ist und uns zu guter Letzt in Schäfchenwolken verwandeln will?”


„Bock, oder in Kükenwolken!”, ergänzte das Huhn.


Timbo langte mit zwei Fingern in das Gurkenglas, zog eine Gurke heraus und hielt sie hoch in die Luft. „Vielleicht verwandelt er uns in grüne Eiszapfen!”


Knelch stöhnte: „Eiszapfen, bei der Hitze!”


Lina schob sich eine winzige, knubbelige Gurke in den Mund. „Woher weißt du, dass Donnobius da oben wohnt?”


Knelch fing an, mit seinem karierten Taschentuch die Brille zu putzen. „Das erfuhr ich zufällig in Sinnsos Bibliothek.”


Bocke hackte energisch winzige Löcher in den Gartenzaun. „Sinnso, Spinnso, Spinnklo!”


Knelch erklärte weiter: „Beim Staubwischen entdeckte ich Sinnsos Tagebuch. Es lag aufgeschlagen in einem seiner vielen Regale. Natürlich warf ich einen Blick hinein. Dort stand geschrieben, dass Sinnso seinen Freund Donnobius auf den Felsen Hageldorn zur alten Wetterstation gebracht hat.


Da Sinnso nur in Zaubererkreisen verkehrt, denke ich mir, dass Donnobius ein Zauberer sein muss. Weil er an der Wetterbeobachtungsstation wohnt, wird er wohl ein Wetterzauberer sein, was sonst!”


Timbo klatschte in die Hände: „Prima, dann lasst uns zu Donnobius reisen!”


Bocke schlug mit den Flügeln. „Er zaubert uns leckere Regenwürmer herbei!”


Knelch überlegte: „Am besten, wir marschieren morgen kurz nach Sonnenaufgang los. Wenn alles gut geht, werden wir gegen Mittag den Vielwetterwald erreichen. Es wird nicht einfach sein, ihn zu durchqueren!”


„Vielwetterwald? Was ist das?”, fragten Lina, Bocke und Timbo fast gleichzeitig.


Knelch ging wieder zum Hauseingang und nahm auf der hölzernen Bank vor dem Haus Platz. „Der Wald um den Felsen Hageldorn ist verhext, vermutlich, um lästige Besucher fern zu halten. In dem Wald trifft man auf alle Wetter, die wir hierzulande kennen, vor allem auf Unwetter, die hier nur wenige Male im Jahr toben. Ob heißester Sonnenschein oder Trockenheit, grausige Kälte, Hagel oder Schneesturm, alles ist im Vielwetterwald anzutreffen. Wir müssen für jedes extreme Wetter gerüstet sein.”
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Bocke plusterte sich auf. „Heißt das etwa, ich soll meinen Winterpelz, den Regenschirm und die Gummistiefel mitschleppen – bei dieser Hitze?”


Knelch nickte. „Am besten, wir nehmen unseren Bollerwagen mit und packen unsere Winter- und Regensachen dort hinein.”


„Und den Proviant”, ergänzte Bocke. „Ich will schließlich nicht auf meine getrockneten Regenwürmer verzichten!”


Timbo rannte gleich ins Haus. „Ich nehme mein Feuerzeug mit!”


Bocke flog auf den Fenstersims und spazierte durch das offene Fenster in ihr Zimmer. „Meine Perlenkette muss auch mit! Wer weiß, vielleicht hält sich Herr Donnobius einen schmucken Hahn!”


Lina ging mit dem leeren Gurkenglas in die Küche. „Eine Perlenkette – ist das nicht ein wenig übertrieben, Bocke?”


Knelch grinste: „Lass das Hühnchen! Ehe ich mir die ganze Zeit anhöre, ob die Perlenkette auch wirklich sicher liegt im Schrank oder ob sie vielleicht von einer Elster gestohlen werden könnte, nehmen wir die Kette lieber mit.”


Timbo trat mit seinem Feuerzeug und seinem Wanderrucksack aus der Haustür. „Vielleicht brauchen wir die Kette als Begrüßungsgeschenk für den Zauberer Donnobius!”


Bocke steckte ihren Schnabel aus dem Fenster und gackerte: „Mein Schmuckstück gebe ich niemals her, bock!”




Moorgeistmädchen Grenalda


Während Knelch und seine Freunde tief und fest schliefen, quollen dicke Rauchschwaden aus den Tiefen des Wabernden Moors im Norden des Landes.


Ohne die geringste Angst, entdeckt zu werden, ließ das Moorgeistmädchen Grenalda ihren üppigen Geisterbauch aus dem feuchten Schwarz des Moors gleiten. Nachdem sie den tückischen Fängen der nachgebenden Erde gänzlich entschlüpft war, blähte sie ihren gewaltigen Bauch zu einer meterdicken Kugel auf und blies zur Probe so lange in die kühler werdende Nachtluft, bis ihr Körper wieder um die Hälfte schlanker geworden war.


Dann stieß sie sich mit ihren breiten, durchsichtigen Füßen mit einem Ruck von der Erde ab und schwebte weit in den Himmel hinauf. Die eisige Kälte hier oben spürte sie nicht. Aber sie sah etwas vor sich, das ihre Mundwinkel bis zu den Ohren hüpfen ließ: vier kleine Wolken aus wertvollen, feinen Wassertröpfchen.


Schnell holte Grenalda tief Luft und wurde zu einer riesigen Geisterkugel. Dann pustete sie mit einem gewaltigen Druck die kleinen Wolken in Richtung Waberndes Moor. Dort schaltete Grenalda ihren Atem auf Kühlung um und blies erneut so lange in die Wolken, bis ihre Wassertropfen zur Erde fielen und im Moor versanken. Nachdem sie auf diese Weise alle Wölkchen vernichtet hatte, schwebte sie zufrieden auf die Erde zurück, stellte sich wie eine Rauchsäule auf den wachsweichen, nassen Untergrund und ließ sich mit einem Seufzer immer tiefer in das schwarze Moor sinken.
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Abmarsch durch den Sommer


Der nächste Sommertag begann wenige Minuten nach fünf Uhr mit einem prächtigen Sonnenaufgang hinter den flachen Hügeln im Osten. Der blendende Sonnenball schickte seine ersten schwachen Strahlen in die Fenster der kleinen Gartenhütte.


Aufgeregt weckte Bocke die anderen mit einem Lied, bei dem selbst der noch im tiefen Schlaf liegende Elch fast aus dem Bett fiel. „Bei meinem Geweih, so ein Krächzen am frühen Morgen! Da liebe ich doch meinen alten Wecker, den kann ich wenigstens abstellen.”


Lina stand rasch auf, ging schnurstracks in die Küche, belegte ein paar Vollkornscheiben mit Käse und steckte vier Tomaten, eine lange Gurke und einige Äpfel in eine Plastiktüte. „Komm, Knelch! Das Frühstück zum Mitnehmen ist schon fertig!”
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Timbo packte schnell seine dicken Socken in den Rucksack. „Hat jeder seine Sachen im Bollerwagen verstaut?”


Knelch trabte ins Schlafzimmer. „Oh, ich muss meine Skier aufladen!” Er holte zwei lange, sehr breite Skier hinter dem Kleiderschrank hervor und legte sie behutsam auf den Wagen.


Bocke gackerte: „Skier, damit willst du wohl über den Sand schlurfen? Hast du auch an Geweihschoner gedacht?”


„Geweihschoner gibt es nicht, aber Perlenketten, ha, ha, ha!”, lachte Knelch und zog sich fertig an.


Lina stemmte ihre Arme in die Seiten und mahnte: „Beeilt euch lieber! Die Sonne steigt schon über die Hügelwiesen!”


Timbo nickte verständnisvoll. „Lina hat Recht. Wir sollten endlich losgehen!”


Bocke hüpfte als Erste aus der Haustür. „Wo fliegen, äh, gehen wir eigentlich lang?”


Knelch verließ mit Timbo und Lina das Haus und schloss es sorgsam ab. „Wir marschieren bis ans Ende der Hügelwiese. Wenn wir zügig laufen, werden wir schon heute Mittag den Rand des Vielwetterwalds erreichen. Was uns dort erwartet, kann ich euch leider nicht genau sagen, da ich niemanden kenne, der diesen Wald je durchquert hätte.”


Timbo zog zusammen mit Knelch den Bollerwagen. „Wie geht es dann weiter, Knelch?”


„Wir müssen immer in Richtung Felsen gehen. Am Fuße des Felsens Hageldorn muss der Eingang zu Donnobius´ Wetterstation sein, denn von außen kann niemand diesen Berg bezwingen. Er ist glatt und steil wie ein Eiszapfen, nur dass er aus Stein ist und nicht aus Eis.”


Bocke flatterte vom Bollerwagen kurz auf Knelchs Geweih. „Hauptsache, ich muss den Berg nicht hinauffliegen, sonst bekomme ich einen schlimmen Flügelkater!”


Timbo lachte: „Bocke, du schaffst es doch maximal bis auf einen Gartenzaun!”


Bocke reckte beleidigt ihren Schnabel nach oben. „Da komme ich immerhin höher als du! Außerdem hängen am Berggipfel meist kleine Wolken. Auf denen kann ich mich dann ein bisschen ausruhen.”


Lina gab dem Huhn einen Klaps auf die Schwanzfedern. „Du willst dich auf einer Wolke ausruhen? Wolken sind doch nicht aus Zellstoff oder Watte!”


Timbo grinste: „Nein, Bocke denkt, aus Zuckerwatte, da klebt ihr der Schnabel zu, wenn sie ihn hineinsteckt.”


Bocke flog eingeschnappt zurück in den voll bepackten Bollerwagen.


Knelch lächelte: „Ihr würde der Schnabel ganz sicher nicht zukleben, sondern er würde pitschnass und kalt werden. Der Rest unseres Hühnchens würde wild herumflattern wie im dicksten Nebel.”


Bocke landete neben Knelch. „Nebel – das ist nichts für mein zartes Gefieder!”




Knelch sah dem Huhn in die Augen. „Ja, Böckchen, eine Wolke besteht aus lauter kleinen Wassertröpfchen oder Eisnadeln, die in der Luft schweben.”


Timbo verjagte eine lästige Fliege, die ihm um die Nase flog. „Wie kommen eigentlich die Tropfen in die Luft, Knelch?”


„Das ist ganz einfach, Timbo. In der Luft befindet sich Wasserdampf. Der besteht aus kleinen Wassertröpfchen, die wir mit bloßen Augen nicht erkennen können. Je wärmer die Luft ist, desto mehr Feuchtigkeit kann sie aufnehmen. Ist die Luft so voll von diesen Minitröpfchen, dass sie keine weiteren Wassertropfen mehr aufnehmen kann, dann wird der Wasserdampf zu Wassertröpfchen oder Eisnadeln, die wir sehen können. So etwas passiert, wenn die Luft nach oben steigt und sich dabei abkühlt.”


Lina spielte mit ihren Fingern in den Haaren, drehte ihren rechten Zopf zu einer festen Spirale und ließ diese dann wieder austrudeln. „Dann ist eine Wolke nichts weiter als ein Haufen Wassertröpfchen oder Eisteilchen?”


„Ganz genau, Lina, schau da hinten über dem Wald, am Berg, da sehe ich schon ein paar Wolken!”
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Vorsicht Vielwetterwald
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Schon nach wenigen Minuten weiteren Fußmarschs in Richtung Vielwetterwald geriet die heiße Luft in Bewegung. Herumliegende Blätter begannen zunächst über den Weg zu rascheln und schließlich gänzlich in der Luft zu tanzen. Mit jedem weiteren Schritt wehte der Wind stärker. Zwischen den Ästen der wenigen Bäume am Wegesrand rauschte und raunte der Luftstrom, als würde er die vier Weggefährten zum Umkehren ermahnen.
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